Liter Jahrgang. 
— 


—Dieſes Blatt erigein allwöchentlich 
Freitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 
rentheils in einem Doppelbogen größten 
Formats. Der Subſeriptionspreis bes 
trägt für das Vierteljahr nur 73 Sg 
einzeln aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Saferate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieses Blattes, 
in Poln. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zelle nur 1 Sgr. & 


Gun W915 6 


1 Quartal. 


r das Fürſtenthum Oels. 


bei bei Meederholungen jedoch bloß dee Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
3. B. von verdlenſtlichen Handlungen, 
Erfindungen, Enkdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur ⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer und Waſſer⸗ Schaden. 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗ Schlag und anderen 
Unglisfällen, rem 

ten und Todesfällen ıc., um deren Mitthei⸗ 
u re die Redaction ganz ergebenſt bittet. 


— 


zur Erheitt rung. Unterhaltung, Belehrung und nachricht.“ 
18550 Gedaetien, Schneklpreſſen Dru und Verlag von A. Ludwig.) ee 


Hiſtoriſches Tages ⸗Negiſter Fon 


Vorzeit. (Zweite Folge) 
49 ſte Woche. 
D. 3. Dec. (Die Franzoſen räumen Berlin.) 
1806. zu 12 Hrn rt 

D. 4. Dec. (Feuersbrunſt zu Jauernik (Johan⸗ 
1825. nesberg) in Oeſterreich Schleſien, — 

557 104 Hauſer in Flammen.) 
D. 5. Dec. (Friedrich des Großen sign eu 

1757. bei Leuthen) min 
D. 6. Dec. (Beim Einzuge des Kalſer Mint 
1563. milian in Breslau wurde die Stadt 


das erſte Mal erleuchtet, und fol 
dies die Idee zu den jetzigen Illu⸗ 
minationen gegeben haben.) 


2 7 De. (Bombardement det Stadt Bieslau 
1806. dutch Vandam.) 

D. 8. Det. (Glaß wied zut Graffchaft ei 
rene 01 bon 


Zehn blaſende Poſtillione kommen 
nach Oels und verkünden den Sieg 
bei Liſſa. 


| Wohlthat des arten Schnürens. 


Ein Doktor der Philoſophie beweiſt die Wohl⸗ 
that des ſtarken Schnuͤrens dadurch, daß ec ſagt: 
„Es nimmt alle albernen Frauenzimmer von der 
Erde und laͤßt nur die vernünftigen darauf zurück, 
damit dieſe gute Frauen werden.“ 


Mel: 
Das Geld, 


Die We Be ch t. 


Herr Schmitt ‚Heer Schmidt, 2... 


das Geld — 


Das. Geld regiert die Welt, 
Es iſt der maͤchtigſte Regent, 
Wo's mangelt , da fällt's Wu 


Das Geld, 


das Geld — 


iebt Anſch'n 10 705 1 RR » 4 
eehrt wird ſelbſt ſonſt ſchlechtes a 
35 s Hl Sin: Hat im Eh il 


Dun Gelb, dns Bald = min m na 


Macht ſchoͤn in dieſer Welt; : 
Auch wird der Gruͤtzkopf witzig, klug — 
Hat et nur Geld im Sack e 


Verſtand Verſtand mi 
Galt einſt durchs ganze Land z 77 


Re iſt er außer Cours geſetzt, 


Sit, er nicht ſtark mit, Gold verſetzt. 


Das Geld, das Geld — In 
Macht Gönner in der Welt; ⸗ 


2 wo der en at und Ran n 


mr) 


Das Geld, das Geld — 

Bahnt Wege durch die Welt; 

Es öffnet ſich das ſchwerſte Thor, 
Schlaͤgt man mit gold'nem Hammer vor. 


Das Geld, das Geld — 

Iſt ein gewalt'ger Held; :,: 

Wo dieſe Macht zu Felde zieht, 
Traun, daß der Feind da faſt entflieht. 


Das Geld, das Geld — 

Das adelt in der Welt; a 
Beſchnitt'ne wurden ſchon Herr von 
Und hier geſtempelt zum Baron. 


Das Geld, das Geld — 
Beſtimmt in dieſer Welt 
Den Werth des Menſchen auf ein Haar, 
Kein Maßſtab je hier ſich'rer war. ? 


Freitag, de me . December. 
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Das Geld, das Geld — 8 
Macht blind hier auf der Welt; 
Der Goldſand iſt ein wahres. Gift. f 
Verdicbt die Augen, die et trifft. 


Das Geld, das Geld — 

Verbindet in der Welt; :,: 

Iſt's Mädchen reich, kommt's bald zum Mann, 
Sind ſonſt auch tauſend Makel dran. 

Mit Geld, mit Geld — 
Ward's Aufgebot beſteut z 2 
Doch da nur Geld das Bräutchen wat, 

So babes ein ſchlechtes 3 nigung? 


Das, s Geld, dag Geld. 

Iſt Seel’ der Handelswelt ; 8 

Kein Unternehmen kam zu Stand', 
Wo diefe Spannſlechf' man nicht Arms 


1770 Geld, viel Geld — 

zu gern die ganze Welt; ß 8 
tum weiß ich, daß der Wünſc gefäür : — 

n zun uns nie dak Geld u. 4 
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In einer c Gefelſchaft kam in Laufe des Ge⸗ 
ſprächs der Magnetismus auf's Tapet. Dieſes 
Thema, begann. der Capitain H., ruft mir einen 
Vorfall ins Gedaͤchtniß zurück, den ich ſelbſt erlebt 
habe und der ſo grauſenerregend war, daß ich mich 
noch immer nicht ohne Schrecken daran erinnern 
kann. Im magnetiſchen Zuſtande, wie in dem 
durch Einathmung der Aetherdaͤmpfe hervorgebrach⸗ 
ten, wird das Gefühl des Schmetzes völlig be⸗ 
taͤubt: bei mir trat jedoch einſt das Gegentheil ein. 
Die Bewegungskraft allein wurde paralpfirt; die 
Gefühlsnerven blieben unbetührt, aber alte Mus⸗ 
kelthaͤtigkeit hörte vollkommen auf. 

Ich befand mich bei meinem Regiment. Der 
Anfall geſchah fo plotzlich, daß ich wie ein Schla⸗ 


fender auf dem Sopha zuruͤckſank. Ich verſuchte 
nach Huͤlfe zu tufen, aber es war mir unmoͤglich. 
Ich konnte mich nicht rühren und nicht einmal 
die Augen öffnen. Ich vernahm deutlich alle Toͤne 
um mich her, ich hoͤrte jeden Fuß tritt auf dem 
Vorſaal, aber allem Anſcheine nach war ich voͤllig 
leblos. 

Wie lange ich in dieſem Zuſtande lag, weiß 
ich nicht anzugeben. Die Augenblicke wurden mir 
zu Stunden. Jeder Fußttitt, den ich hörte, ward 
als Omen baldiger Erloͤſung begrüßt; aber nicht 
eine Seele kam in mein Zimmer — die Fußtritte 
gingen alle mit graufamer Gleichgültigkeit an mei⸗ 
ner Thur vorbei. Nach ſo vielen getaͤuſchten Hoff⸗ 
nungen vernahm ich endlich zu meinet unaus ſprech · 
lichen Freude die Stimme meines Vetters Karl 
und eines andern Offiziers; ich hörte fie an der 
Klinke meiner Stubenthuͤr greifen und lärmpfd 4 ins 
Zimmer hereinſtuͤrzen. 

Sie glaubten zuerſt, daß ich ſchliefe oder mich 
ſchlafend ſtelle und ſchuͤttelten mich derb, ohne mich 
aufwecken zu können. Sie zogen mich bei den 
Haaren, ich blieb unbeweglich. Sie ſtachen mich 
mit Nadeln; ich haͤtte zucken moͤgen, war jedoch 
in lebloſet Erſtarrung feſtgebannt. Endlich fingen 
ſie an zu argwöhnen, daß mir Etwas zugeſtoßen 
fei. Aber ich war ja noch warm! Nach wieder⸗ 
holten fruchtloſen Bemuͤhungen, mich ins Leben 
zuruͤckzurufen, ſchickten fie zuletzt zum Regiments⸗ 
chirurgen. Er kam, unterſuchte mich und ich hörte 
ihn zu meinem Schrecken ausrufen: Ich fuͤrchte, 
daß er nicht mehr iſt! — 

So würde ich alſo lebendig begraben werden! 
— Man wird begreifen, was ich bei einem ſolchen 
Gedanken empfand, welche Anſtrengungen ich mach⸗ 
te, um ihnen zu zeigen, daß ich nicht todt fei, 
daß ich Alles wiſſe, was vorgehe; aber alle meine 
Anſtrengungen waren vergeblich, da ich keine Mus⸗ 
kel rühren konnte. Jedes erdenkliche Mittel wurde 
angewendet — ich blieb regungslos. Ein zweiter 
Wundarzt ward gerufen, welcher der Meinung war, 
daß es doch vielleicht nur ein paralytiſcher Anfall 
ſei. Ich ſchoͤpfte wieder Hoffnung. 

Es iſt unmoglich, die geiſtigen und phyſiſchen 
Qualen zu beſchreiben, die ich erdulden mußte. 
Die Aerzte hielten es fuͤr noͤthig, meine Nerven zu 
reizen, um ihre Thaͤtigkeit wieder herzuſtellen; aber 
ihre Reizbarkeit war ſchon uͤbergroß und der Schmerz, 
den ich bei ihren Verſuchen litt, war furchtbar; 
und ihre Conſultationen! Der Eine ſchlug ein 
Senfbad vor; der Andere fand, daß dieſes bei 
weitem nicht ſtark genug ſei; und ich konnte ihnen 
auch nicht durch die leiſeſte Bewegung zu verſtehen 
geben, daß ihre Mittel ſchon zu gewaltſam ſeien 
und daß fie mit einem eingebildeten Uebel kaͤmpf⸗ 
ten. Es war nicht das Gefühl, fondern die Mus: 
kelktaft, die der Stimulation bedurfte, was Mr ie aber 
nicht wiſſen konnten. 

Zwei ganze Tage — es ſchienen mir Jahre 
zu ſein — blieb ich in dieſem lebloſen, aber be⸗ 
wußten Zuſtande. Ich verzweifelte daran, mich je 
aus demſelben erloͤſt zu ſehen. Außer Stande, 
meine Aerzte ihres Irrthums zu überführen und 
meine eigentliche Krankheit zu offenbaren, war ich 
von der Furcht geuͤngſtigt, von ihnen aufgegeben 
und lebendig begraben zu werden. Eine noch grau⸗ 
ſenhaftere Idee verfolgte mich. Iſt dies vielleicht 


Plauderſtübchen. 


—— 
Brovinzielles. 

Breslau. Die Kaufleute bierfelbft find in neuerer Zeit durch mehrere Einbruche durch 
die Fenſter über den Gewölberhüren über die Gefährlichkeit derſelden delehrt worden, trotz dem find 
kuͤrzlich wiederholt derartige Diebftähle verübt worden. Einem Kaufmann, Nicolaiſtraße Nro. 16, 
wurde das Fenſter feines Schnittwaaren⸗Gewoͤlbes in der Nacht eingedrückt, und aus dem Gewölbe 
muthmaßlich vermittelſt eines Hakens, verſchiedene Gegenſtaͤnde, zuſammen im Werthe von circa 
120 Rthlr. geſtohlen. 

In derfelben Nacht wurde das Fenſter eines Kaufladens auf der Schuhbrüͤcke erſtiegen, und 
die darin befindliche Kaſſe durch Einſchlagen des Bodens, ihrer Baarſchaft von 154 Rthlr. beraubt. 


Aus dem Neißer Kreiſe. Ein bejahrter Rentier verlor vor vielleicht 20 Jahren ein 
Kapital von 1500 Rthlr. in Folge einer nothwendigen Subhaſtation eines Gutes, dei welcher die 
Hypothek daruͤber ausfiel, Der Hypothekenſchein, welcher wahrſcheinlich von der betreffenden Behoͤrde 
nicht mit dem gehoͤrigen Loͤſchungs⸗Vermerk verſehen worden, blieb in den Händen des Rentiets, bis 
ihm derſelbe durch irgend welche Vorſpiegelungen abgeſchwatzt und zur Ausdietung gebracht wird. 
Wirklich gelingt es, den vollen Betrag dafuͤr zu erhalten, und fo geht denn das Inſtrument vers 
käuflich von einer Hand in die andere, bis endlich der Rentier nach einer langen Reihe von Jahren 
von einem berühmten Juſtiz⸗Beamten ſetzt ein Schreiben erhalt, wonach er ſich unverzuͤglich zu die⸗ 
ſem zu degeden, und 1500 Rthtr. und die entſtandenen Koſten für Anbringung eines ungittigen 
Hppotheken⸗Inſtrumerts mit zut Stelle zu bringen hätte, widtigenfaus er ſich die ſchͤdlichen Folgen 
einer Kriminal- Unterſuchung zuziehen wurde. Natürlich fäumte der geprelite Rentier nicht dieſer 
Aufforderung ſchleunigſt Folge zu leiſten, und 1500 Rthlr. wie 200 Nthlr. aoſten zu erſtatten, 


worauf das Inſtrument vernichtet wurde. 


Loͤwen. 


Am 22. d. M. iſt das neue Schullehrer⸗S 


eminat eröffnet worden, und enthält 


daſſelbe, da von 19 Praͤparanden 3 zur Aufnahme nicht tauglich befunden wurden, bis jetzt 16 


Zoͤglinge. 
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der Tod? degann ich mich felbft zu fragen. Lebe 
ich denn wirklich? Iſt es möglich, daß die Todten 
hören und fühlen 

Solcher Art waren die Gedanken, die mich 
quaͤlten. Die ſchlafloſen Stunden rollten langſam 
voruͤber, ohne mir Ruhe zu bringen; die ſchreck⸗ 
lichſten Bilder ſtellten ſich meiner Einbildungskraft 
vor! 

Ploͤtzlich öffnete ich die Augen. Mein Er: 
ſtaunen und meine Freude waren ſo groß, daß 
ich es zuerſt für einen Traum hielt und eine Zeit 
lang tegungslos blieb, um nicht daraus zu erwa⸗ 
chen. Dann bewegte ich die Hand — dann den 
Kopf — ich öffnete die Lippen — ich ſprach! 
Die Verwunderung Aller, mit Ausnahme des Arz⸗ 
tes, der meine Wiederherſtellung als ein ganz na⸗ 


türliches, von ihm vothergeſehenes Ereigniß behan⸗ 


delte, war grenzenlos und ſogar derz Herr Doktor 
geruhten etwas Ueberrafhung zu zeigen, als ich 
ihn an einige Aeußerungen erinnerte,, die er gegen 
ſeinen Collegen uͤder meinen Zuſtand gethan hatte. 
Bald darauf genas ich. 


Triolett: 


Nuß ohne Kern fei ohne Weib das Leben!! 

Wie oft wollt Ihr die Lehre mit noch geben? 
Ich alter Knabe ſah es laͤngſt ja ein: 

Nuß ohne Kern ſei ohne Weib das Leben! 

Und dennoch — lacht nur! — fuͤrchte ich das Frei“ n. 
Wenn taub kein Kernchen, heiter ſtimmt ich ein: 
Nuß ohne Kern ſei ohne Weib das Leben! — 
Wie oft wollt Ihr die Lehre nun noch geben? — 


| Reiſe eines Pfunds Baumwolle. 


Die folgenden Abenteuer eines Pfunds verarbei⸗ 
teter Baumwolle deweiſen zur Genüge die Wichtigkeit 
der Fabriken: „Unlaͤngſt wurde von Glasgow ein klei⸗ 
nes Paket Muſſelin vom Gewicht eines Pfundes 
nach London geſchickt, deſſen Geſchichte folgende iſt: 
Die Baumwolle kam aus den Vereinigten Staaten 
nach London, und von hier ging es nach Mancht⸗ 
ſter, wo es zu Garn geſponnen wurde. Von 
Mancheſter wurde es nach Paisley geſchickt und 
dort gewebt, Hierauf wurde es in Ayrſhire tam⸗ 
burirt, in Dunbarton genäht, und dann wieder 
nach Paisley zuruͤckgeſandt, um von dort nach einem 
entfernten Orte der Grafſchaft Renfrev zur Bleiche 
geſchickt zu werden. Alsdann wurde es wiedet 
nach Paisley zurückgebracht und von da endlich 
nach London abgeſchickt. Es iſt ſchwet, die Zeit 
genau anzugeben, die erfordert wurde, um dieſen 
Artikel zum Verkauf auszuſtatten; mir glauben 
aber der Wahrheit ziemlich nahe zu kommen, wenn 
wir behaupten, daß man von feiner Verpackung in 
Amerika an zwei Jahre bedurfte, ehe es zum Vers 
kauf fertig im Magazin zu London ankam. Es 
muß demnach 3000 Meilen zur See und 920 zu 
Lande gemacht und zum Unterhalt von nicht we⸗ 
niger als 150 Perſonen beigetragen haben. Sein 
Werth iſt waͤhrend dieſer Zeit um 2000 Prozent 
geſtiegen.“ 


1 7 2 Beer | 
Ein Mirabeau en detail. 
(Pariſer Genrebild son Dr. Old in Paris.) 


— 


„Meine Herten und meine Damen! nähern 
Sie ſich gefaͤligſt. Nut Muth! Sie können ja 
Alles anſchauen, ohne Etwas zu kaufen. Aber 
wenn Sie es gar nicht anſehen, wie wollen Sie's 
denn kaufen? Nicht wahr, mein Here! das iſt ein 
ſchoͤnes Portefeuille? Hier heb' ich's frei in die 
Luft. Betrachten Sie es doch genau, nach allen 
Seiten, das feinſte Ledet, das zarteſte und reinſte, 
welches auf dem ganzen Univerſum exiſtitt, und 
das theuerſte, wohlgemerkt! ſteckt in dieſem Artikel. 
O, lächeln Sie nicht, Madame! Sie verſtehen 
woht recht gut die Küche, das erkennt man gleich 
an dem Handkotb, Madame! aber Kunſtgegenſtaͤn⸗ 
de, nein Madame! die verſtehen Sie nicht. Be⸗ 
trachten Sie doch das prachtvolle, ſeltenſchoͤne Porz 
tefeuille genau beim Licht, Sie werden ſtaunen über 
die Arbeit und den Inhalt. In dieſes Potteftuille 
konnen Sie alle, fo wie jedes einzelne Individuum 
tauſend Stuͤck Bankbillets hineinlegen, jede Note 
zu taufend Francs, ergo iſt das Portefeuille eine 
Million werth. Aber fuͤrchten Sie nicht, es koſtet 
keine Million, nicht einmal eine halbe, nicht eine 
viertel, nicht eine achtel, nicht das Sechszehntel eis 
ner Million, es koſtet — nur — was glauben Sie, 
Mademoiſelle? Sie ſcheinen eine Kennerin der 
Kunſt zu ſein — nehmen Sie es nur in die Hand 
— mir gilt das gleichviel, aber beſchmutzen Sie 
es nicht; denn das Leder iſt ſehr susceptible, 
aͤußerſt delikat. — Ich ſehe, Sie haben Luſt, es 
zu kaufen. Messieurs, beeilen Sie ſich! Mes- 
dames, feſten Entſchluß gefaßt, aber raſch! Denn 
fo mit einem Male iſt es verkauft und Sie wuͤr⸗ 
den es dann zu ſpaͤt bereuen. 

„Geſtern, ſage geſtern! an einem einzigen 
Tage, ſage im Verlaufe von kaum drei Stunden 
habe ich auf dem Boulevard des Italiens 400 
ſolchet Portefeuille's verkauft und das Publikum 
war aͤußerſt fachirt, das habe ich gleich an den fins 
ſteren Geſichtern und dem allgemeinen Unwillen 
erkannt, daß ich fo wenige feil geboten, aber mein 
Gott! man hat doch noch andere Gegenſtaͤnde der 
Kunſt und der Induſtrie, und wir muͤſſen Eines 
mit dem Andern an den Mann bringen. Ein 
Kaufmann muß Alles und Jegliches, nach Wunſch 
det geehrten Kaͤufer, bereit halten. Alſo das bes 
fagte Pottefeuille, Mesdames et Messieurs — 
denn ein Negociant darf doch auch den Preis nicht 
vergeſſen — iſt keine Nebenſache. — Auch ſehe ich, 
daß mehrere unter Ihnen eben fo neugierig als 
geſpannt ſind; viele Haͤnde und Aller Augen ſind 
darauf gerichtet. Eh bien! das Portefeuille ko⸗ 
ſtet, es koſtet — nur — da iſt ein Herr, ein 
Engländer, wenn ich nicht irre, und Engländer, 
ina fois, das find die Männer der Induſttie, 
Männer, die Kopf und Herz beſitzen, die Gehirn 
im Finger und die Hand im Kopfe haben, alfo 
ein ſolcher Herr kann das Wahre vom Falſchen, 
das Echte von der Imitation wohl unterſcheiden, 
nur ein Herr Engländer weiß das wahre Verdienſt 
nach ſeinem wahrhaft inneren Werth zu beurthei⸗ 
len, alſo das Pottefeuille gehört Ihnen. Ja, den 
Preis wollen Sie wiſſen? Das Portefeuille koſtet 
nut — und nicht Einen Sou mehr als Bo, 
Ab, Madame! Sie wuͤnſchen auch eines! Eh bien! 


Sie ſollen es haben. Hier iſt ein aͤchter Saffian, 
das feinſte Cotduaniſche Leder, kommt von Gibral⸗ 
tar. Sie bekommen in ganz Afrika und auf der 
ganzen Welt nichts Aehnliches, nichts Beſſeres. 
Wuͤnſchen Sie, kleiner Herr! auch ſo ein Porte⸗ 
feuillchen? Ich kann Ihnen noch mit Einem auf⸗ 
warten, das Leder iſt etwas grau, aber noch feiner, 
als das weiße, und dieſes Kindet-Portefeuille kommt 
— ja, ja, junger Herr! Sie koͤnnen mir auf's 
Wort glauben — ditecte über den Kanal de la 
Manche aus — aus — Spanien. Alſo ſchnell, 
denn wir haben nicht viel Zeit zu verlieren, einem 
Negocianten iſt die Zeit koſtbar, die Zeiten ſind 
theuer. — Ja, Sie moͤgen es Alle wiſſen, wie 
hoch ich es anſchlage. Eh bien! das mogen, Sie 
gleich erfahren, nur mache ich Sie im Vothinein 
aufmerkſam, daß ich Alles um die Haͤlfte verkaufe 
— Verluſt iſt mein einziger Gewinn — denn die 
Artikel häufen ſich, und mein Himmel! was ſoll 


ein Negociant thun? Er kann doch nicht Alles zu 


Haufe aufſpeichern, muͤſſen doch des Tages einige 
tauſend Gegenſtaͤnde unter die Leute gebracht wer⸗ 
den. Eh bien, Messieurs! eh bien, Mesdames! 
geben Sie genau Acht, der Negociant nennt den 
Preis ſeiner Artikel. Dieſes Portefeuille, von dem 
beſten, portugieſiſchen Ledet, koſtet — nur — ich 
fage nur 1 Francs 20 Sous, 100 Centimes. 20 
Sous, ma fois, gar kein Geld! Alſo ftiſch ans 
gegtiffen, Hand an's Werk und eingeſteckt. Saus 
ceremonie, 20 Sous — 100 lumpige Centimes 
— und das nennen Sie noch Geld, das? Mein 
Schwager, welcher mir vorige Woche 20,000 ſol⸗ 
che Pakete aus Algier brachte — denn der Schwa⸗ 
get und ich, wir ſind Compagnie — bezahlte das 
Dreifgche in Algier. Alſo Messieurs! ein Nego⸗ 
ciant muß hazardiren, heute gewinnen und morgen 
verlieren, ich geb' fo ein Pracht⸗Corduanleder bloß 
um 100 Centimes — Einen Franc und verliere 
dabei netto zwei Drittel.“ f 5 

„Ein ſolches Prachtſtuͤck bekommen Sie nicht 
in ganz Paris und nicht in ganz Frankreich, denn 
wir beziehen es direct aus dem Auslande. Die 
Emballage, der theure Transport auf dem Conti⸗ 
nent und dem Ocean koſten allein 33 Procent und 
nun dazu alle die vielen Eiſendahnen und Sepa⸗ 
rat⸗Poſten. Kutz, bei dieſem Artikel iſt nie Nichts 
zu gewinnen, nicht ein Liard.“ 


„Was, wie, habe ich recht gehört? Sie bie: 
ten mir 15 Sous! 15 Sous für ein Leder, das 
direct von Gibraltar kommt? Mein Herr, ich 
glaube, zwiſchen uns waltet bloß ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß ob, Sie ſprechen ohne Zweifel von einem el⸗ 
fenbeinernen Zahnſtocher. Hab' die Zahnſtocher 
ganz und gar zu Hauſe vergeſſen. Ja, meinet⸗ 
wegen, ich will Ihnen einen ganz neuen, der zum 
eigenen Gebrauche beſtimmt werden ſollte, für 15 
Sous geben, aber die Waare aus dem andern 
Welttheile — nimmermehr! Vergeſſen Sie nicht, 
Monſieur! daß in der Rue Vivienne das ge⸗ 
meinſte Portefeuille von letzter Qualitaͤt — Sie 
können ſich davon augenblicklich Überzeugen — 5 
lebendige Francs koſtet, und glauben Sie denn, 
daß wir Kaufleute uns fo ganz und gar wegwer⸗ 
fen, etwa weil wir „ambulante Kaufleute“ ſind, 
weil wir unſer Hab und Gut nicht in einem theu⸗ 
ren Magazin, ſondern auf offener Straße verkau— 
fen und weil wir ſtatt Sammt, Seide und De: 


maſt loß einen ſimplen, hoͤlzernen Karren führen? 
Oh, da irren Sie ſich ſehr!“ 

„Pſt! fo gehen Sie doch nicht weg, nehmen 
Sie's hin für — 19 Sous, nun, wenn Sie durch⸗ 
aus nicht wollen — pſt, pſt! ſo warten Sie doch 
einen Augenblick, Sie fliegen doch dahin, wie ein 
ſpaniſches Windſpiel und ein amerikaniſches Leco⸗ 
motiv — ein Kaufmann darf ſich doch beſinnen, 
wir haben auch das Privilegium, sans garantie 
du gouvernement, zu reflectiren, alſo 17 Sous, 
16 Sous. Nun meinetwegen! Ein Negociant 
muß ſich opfern, blos um ſeine reſpectiven Kunden 
zu befriedigen. Nehmen Sie's hin fuͤr 15 Sous 
— aber Gott iſt mein Zeuge! ſo geht die ganze 
Commerce zu Grunde — und dann die Eiferſucht 
und die Concurrenz auf der andern Seite — fo 
werden wir ehrliche Leute total ruinirt. Bei dies 
ſem Artikel verliere ich netto 85 Procent, Und 
dann hat man Weib und Kind, und Kinder wollen 
ewig eſſen — das viele Brot — 13 Sous — eine 
praͤchtige Wirthſchaft das.“ : 

(Schluß folgt.) 


Wortſpiele. 


Wo muß man ein Maͤdchen verklagen, das 
taͤglich einen andern Liebhaber waͤhlt? — Beim 
Wechſelgericht. 

Was haben die Frauen mit dem Herkules ge⸗ 


mein? — Daß ſie mitunter einen Haufen von 
Atlas auf den Schultern tragen. 

Was iſt die Taſche eines Almoſenſammlers ? 
— Ein Pfennigmagazin. 


Welche Formen ſind gerade den feinſten Hof⸗ 
leuten verhaßt? — Die Reformen. 


Epigra mme. 8 


Die deutſchen Gascognier 


Ihr bruͤſtet Euch, Ihr großen Haͤnſe! 
Und hattet doch beim Sieggewinnen 
Nicht mehr Verdienſt, als jene Gaͤnſe, 
Des Capitoles Retterinnen. 


Gewiſſe Aerzte. 


O Schade, daß die Aerzte nie 
Beiher ſich der Theologie 

Mit ſchlauem Eifer weihten, 
Die Patienten ſonder Friſt, 
Wenn ihr Recept geſchrieben iſt, 
Zum Tode zu bereiten. 


Petrus und der Rornwucherer. 


Ein Wucherer, der fuͤr und fär- 
Sein ſchaͤndlich Handwerk trieben, 
Dem wurde vom Gevatter Tod 

Der Abſchiedsbrief geſchrieben. 
Jetzt? rief er, wo der Scheffel Korn 
Zehn Thaler, ſoll ich ſterben? 

Her meinen Geldſack, keinen Deut 
Sollen die Verwandten erben. 


Am Thor des Himmels angelangt, 
Pocht' ſchnell er an die Pforte ! 
Und rief: He! Petrus, ſchließe auf, 
Und mach' nicht ſo viel Worte. 
Zehn Thaler geb' ich blank und baar, 
Thuſt Du nach meinem Willen! 
Herr Petrus kam und — gab dem Mann 
Verteufelt harte Pillen. 


Marſch! tief er, hier kannſt Du nicht ein 
Mit Deinem Suͤndengelde, 

Marſch, in — — Mann, der einſt 
Die armen Menfchen prellte. 

Herbei! herbei! Herr Urian, 

Und packt hier Den am Kragen! — 
Dies ließ der Teufel wahrlich ſich 

Zum zweitenmal nicht ſagen. 5 


7 


Rips! hatte er den Kerl beim Fell 
Mit. feinem Thalerfac k,, 
Und grinſte: „Ha! Du biſt ſo ganz 
Nach unſerem Geſchmacke. 

Die Hoͤlle gab gleich einen Ball 
Mit Pauken und Trompeten, 

Und ſo ging juſt in einer Nacht 
Das ganze Bischen floͤten. 


— 2 


Die Pfeife 


Nach meiner Ueberzeugung koͤnnten wir viel 
mehr Gutes erleben und viel weniger leiden, wenn 
wir uns in Acht nehmen wollten, nicht zu viel fuͤr 
Pfeifen auszugeben; denn die meiſten der ungluͤck⸗ 
lichen Menſchen, denen wir begegnen, haben ſich, 
wie mir ſcheint, durch Verſaͤumung dieſer Vorſicht 
ihr Schickſal zugezogen. Sie verſtehen mich nicht! 
Nun, Sie lieben ja Geſchichtchen und werden es 
daher entſchuldigen, wenn ich eine erzaͤhle, die 
mich ſelbſt betrifft. 

Als ich ein Kind von 7 Jahren war, füllten 
mir an einem Feſttage meine Freunde die Taſchen 
mit Kupfergeld. Ich eilte ſofort in einen Laden, 
wo Spielzeug feilgeboten ward, und enzuͤckt von 
dem Schalle einer Pfeife, die ich auf dem Wege 
dahin in den Haͤnden eines andern Knaben ſah, 
gab ich meinen ganzen Reichthum dafuͤr hin. Da⸗ 
rauf kehrte ich zuruͤck und ging pfeifend durch das 
ganze Haus, ſehr erfteut uͤber meinen Beſitz, der 
aber der ganzen Familie ein Aergerniß war. Als 
meine Bruͤder und Schweſtern den Handel erfuh⸗ 
ren, den ich geſchloſſen hatte, belehrten ſie mich, 
daß ich das Vierfache des Werths für meine Pfeife 
gegeben habe, hielten mir vor, wie viele ſchoͤne 
Sachen ich für das übrige Geld hätte kaufen koͤn⸗ 
nen und lachten mich wegen meiner Thorheit fo 
lange aus, bis ich vor Aerger weinte und die Freude 
an der Pfeife durch den Kummer der Reue ganz 
verdraͤngt war. 


Spaͤterhin iſt mir dieſer Vorfall jedoch von 
großem Nutzen geweſen, weil er einen bleibenden 
Eindruck in meiner Seele hintetließ, ſo daß ich 
oft, wenn ich mich verſucht fühlte, etwas Unnoͤthi⸗ 
ges zu kaufen, zu mir ſelbſt ſagte: gieb nicht 
zu viel fur die Pfeife, und mein Geld behielt. 

Als ich heranwuchs, in die Welt kam und 
die Handlungen der Menſchen beobachtete, glaubte 
ich, Viele, ja ſehr Viele, zu bemerken, die zu 
viel fur ihre Pfeife gaben. 

Wenn ich einen Menſchen ſah, der zu ſehr 


1 nach Hofgunſt trachtete, und um dieſe zu erlangen, 


ſeine Zeit in den Vorzimmern der Großen vergeu⸗ 
dete und ſeine Ruhe, Freiheit und Tugend, ja 
vielleicht auch ſeine Freunde verlor, ſo ſagte ich 
zu mir ſelbſt; der Mann giebt zu viel für 


ſeine Pfeife. 


N Wenn ich ſah, wie ein Anderer nach Volks⸗ 
gunſt ſtrebte, ſich deshalb fortwaͤhrend in politiſche 


Haͤndel miſchte, ſeine eigenen Angelegenheiten dar⸗ 
über. vernachlaͤſſigte, und ſich fo zu Grunde richtete, 
ſo ſagte ich: er zahlt wahrlich zu viel für 
ſeine Pfeife. a 

Wenn ich einen Geizhals antraf, det jede 


Behaglichkeit des menſchlichen Lebens, alle Freu⸗ 


den, Andern Gutes zu thun, alle Achtung ſeiner 
Mitbürger und das deſeligende Gefühl wohlwollen⸗ 
der Freundſchaft aufgab, um Schaͤtze zu ſammeln, 
ſo ſprach ich: armer Mann! Du giebſt zu 
viel fuͤr Deine Pfeife. 

Wenn mir ein Wolluͤſtling begegnete, der jede 
loͤbliche Verbeſſerung feines. Geiſtes und Vermögens 
dem bloßen Sinnenreize opferte, und zur Befriedi⸗ 
gung dieſes feine Geſundheit zerfiörte, fo ſagte ich: 
Du verirrter Menſch, Du dereiteſt Dir 
Qualen anſtatt Freuden, und Du giebſt 
zu viel fuͤr Deine Pfeife. 

Wenn ich Jemanden ſehe, der den aͤußern 
Schein liebt und fuͤr ſchoͤne Kleider, ſchoͤne Woh⸗ 
nung, ſchoͤne Geraͤthſchaften, ſchoͤne Wagen und 
Pferde uͤber ſein Vermoͤgen ausgiebt, deshalb Schul⸗ 
den macht und ſeine Laufbahn im Schuldthurme 
endet, ſo ſpreche ich: ach! der hat ſeine Pfeife 
theuer, ſehr theuer bezahlt. 

Wenn ich ſehe, daß ein ſchoͤnes, ſanftmuͤthi⸗ 
ges Mädchen ihre Hand einem böfen, rohen Manne 
giebt, ſo denke ich: wie Schade, daß es ſo 
viel für eine Pfeife giebt. a 

Kurz, ich gewahre, daß ſich die Menſchen 
einen großen Theil ihres Unglücks und Elends 
ſelbſt bereiten, weil ſie den Werth der Dinge nicht 
tichtig ſchaͤtzen und zu viel für ihre Pfeifen 
geben. 

Doch ich ſollte Mitleid haben mit dieſen un⸗ 
glücklichen Menſchen, wenn ich bedenke, daß es bei 
aller dieſer Weisheit, mit der ich mich bruͤſte, doch 
gewiſſe, fo verfuͤyretiſche Dinge in der Welt giebt, 
daß, wenn ſie öffentlich verſteigert würden, ich mich 
leicht durch den Ankauf zu Grunde richten und ſo 
die Erfahrung machen koͤnnte, daß ich nochmals 
zu viel füt die Pfeife gegeben hätte. 


ſeufzend, was er verwuͤſtet. 


Seene in einer Putzhandlung. 


Eine elegant gekleidete Dame tritt eilig ein. 
Was koſtet die rothſammtene Coiffure im Auslage⸗ 
kaſten? — Pushändlerin. 5 fl. rhn., meine Gnaͤ⸗ 
dige! — Die Dame: Ach, was faͤllt Ihnen ein; 
ich möchte dieſen Kopfputz nur einzig und allein 
meinem Manne zu Liebe kaufen, weil er behauptet, 
roth ſtehe am Beſten und Sammt druͤcke am 
Mindeſten. 
— Mehr keinen Kreuzer! Ich empfehle mich. 
(Sie ſtuͤrzt wieder hinaus.) — Ein Herr tritt eben 
fo eilig ein. Negligeehaͤubchen, meine Theuerſte, 
ſuͤperbe Negligeehaͤubchen, wenn ich ditten darf! 
Sechs Stuͤcke, ein Dutzend Stuͤcke — wie Sie 
wollen; nur elegant, o ſie gehören für ein ſehr 
huͤbſches Fräulein! — (Die Putzhaͤndlerin bringt 
ein Carton zur Auswahl. — Putzh. Befehlen Sie 
von dieſen? — Der Herr muſtert mit der Lorg⸗ 
nette. Ach viel eleganter, dieſer Stoff iſt nicht 
weiß genug! Emma hat blonde Haare und ala⸗ 


baſterartigen Teint, alſo viel weißeren Stoff, wenn 


ich bitten darf! — (Man bringt ein zweites, ein 
drittes Carton.) Alles viel zu wenig weiß! — O 
ich wußte, es iſt ſchwer fuͤr Emma Negligeehäubs 
chen zu kaufen! Ich werde meine Couſine herſen⸗ 
den! — Emma ſoll ſelbſt waͤhlen! — Ihr Diener! 
(Er eilt ſchnell hinaus; die Putzhaͤndlerin ordnet 
Eine ſtark verbluͤhte, 
ſommerſproſſige Jungfrau tritt ſchuͤchtern ein.) Das 
Fraͤulein. Sie beſitzen, wie ich hoͤrte, ein Verſchöͤ⸗ 
nerungsmittel? — Putzh. Zu dienen, mein Fraͤu⸗ 
lein! — Das Fräulein. Aber nimmt es auch alle, 
ſowohl Sommers als Leberfleden gehörig weg? — 
Push. Ich habe viele Abnehmerinnen und hörte 
noch nie eine Klage! — Das Fraͤulein. Iſt die 
Fluͤſſigkeit in Flaſchen! — Putzh. Man pflegt 
gewöhnlich ein halbes Seidel zu nehmen! — Das 
Fraͤulein. Nun denn, ich werde mein Dienſtmaͤd⸗ 
chen mit einigen Flaſchen herſenden! Was koſtet 
die Maaß? — Putzh. Entſchuldigen Sie, um es 
maaßweiſe zu kaufen, dürfte dieſes Mittel etwas 
koſtſpielig ſein. Das Seidel kommt auf 2 fl. C. 
M.! — Das Fräulein (heimlich ſeufzend.) Ach, 
ich wußte ja, daß auch dies Mittel mir nicht paſſen 
würde, ich gedachte es als Bad zu gebrauchen! — 
(Sie geht fort; eine alte dicke Frau kommt her⸗ 
ein.) — Die alte Dame. Iſt mein Roſahut ſchon 
fertig? — Push. Nach Befehl, meine gnaͤdige 
Frau! — D. a. D. Ach Himmel, was haben 
Sie gemacht? — Einfache Baͤnder? — Warum 
wählten Sie keine Roſen?! — Putzh. Verzeihen, 
ich dachte! — D. a. D. Was denken! Dieſer 
Hut gehört für eine alte Frau und ich bin noch 
in den beſten Jahren; alſo herunter mit den Baͤn⸗ 
dern und Roſen hinauf! Hoͤren Sie, viele Roſen! 
Sie koͤnnen auch Vergißmeinnichte wahlen, Jelaͤn⸗ 
gerjelieber oder ſonſt eine intereſſante Blume! — 
Nur pikant; das binde ich Ihnen auf die Seele 
— denn Sie wiſſen, ich bin Wittwe und noch 
nicht alt genug, um einfache Baͤnder auf dem 
Hute zu tragen! — Alſo Roſen, meine Gute. 
Ade! — Draußen war fie, die Romantikerin, und 
die Putzhaͤndlerin ſuchte aus allen alten Schachteln 
ein, für dieſe Hoffnungsvolle paſſendes Bouquet! 


— ä — 


Alſo um 2 fl. chn, nehme ich ihn! 


Ludwig. 


A. 


Die in meinem Verlage erſchienenen Lieder Bilderbogen für Handwerker haben eine recht günſtige Aufnahme gefunden, und ich bin von vielen 


meiner Geſchäftsſreunde erſucht worden, auch dergleichen Bilderbogen für's Militair zu drucken; da mir jedoch derartige Lieder gegenwärlig zur Benutzung 


nicht zu Gebote ſtehen, fo würde ich mit dem größten Danke Zufendungen von beliebten Militair-Liedern annehmen. 
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Er hat das Bein gebrochen. 


(Eine wahre Geſchichte.) 

Max (ſeinen Geſchlechtsnamen verſchweige 
ich) war ein kechtſchaffener Mann, hatte vollauf 
zu thun, hatte einen guten Kopf, man konnte 
ihn in der Gemeinde zu Allerlei gebrauchen, er 
hatte Weib und Kind, er war ein guter Gatte 
und Vater; aber er verliebte ſich in den Wein, 
und wenn er getrunken hatte, taugte er zu Allem 
nichts und war ſchlechter als der ſchlechteſte Buͤr⸗ 
ger in der Gemeinde. Er ſchwor, er fluchte, er 
zankte, er Läfterte auf feine Vorgeſetzten, er wollte 
Alles beſſer wiſſen, er mißhandelte Frau und Kind, 
er machte ſich zum Geſpött aller Welt. 

Es iſt ſchade um ihn! ſagte Jeder, und 
Jeder verachtete den Trunkenbold. 

Es iſt ſchade um ihn, ſagten ſeine Verge⸗ 
ſetzten und wollten ihn nicht weiter zu Ehrenaͤm⸗ 
tern gebrauchen, denn nicht das Amt ehrt 
den Mann, der Mann folt das Amt 
ehren; der Trunkenbold verunehrt aber jede Stelle. 

Das that nun Marens Freunden leid. Um» 
ſonſt machten ſie ihm Vorſtellungen, Ermahnun⸗ 
gen, Bitten; umſonſt vergoß ſeine Frau tauſend 
Thraͤnen. Er konnte das Trinken nicht laſſen. 
Der Trunkenbold iſt ein Sclave ſeines 
eigenen Halſes. 

Marens Freunde wandten ſich endlich an ei⸗ 
nen geſchickten Doktor, mit der Bitte, Maxen 
von der Trunkſucht zu kuriren. Sie waͤhlten dazu 
ein fonderbares Mittel. 

Als fie Maren eines Abends betrunken auf 
der Sttaße liegend fanden, hoben ſie ihn auf und 
trugen ihn wehklagend in ſein Haus. „Was iſt 
denn geſchehen?“ fragten die Leute auf der Straße. 
„Er hat das Bein gebrochen!“ 

Frau und Kinder ſchrieen jaͤmmerlich: er hat 
das Bein gebrochen! Der Doktor ward geholt, 
er brachte Schienen und andere beim Beinbruch 
nöthige Geraͤthſchaften mit und ſchnürte das geſunde 
Bein des Beteunkenen (denn er hatte wirklich keins 
gebrochen) ſo ſcharf zuſammen, als ob es wirklich 
gebrochen wäre. Dann fprigten fie ihm Waffer 
ins Geſicht, und da er erwachte, ſchrieen Alle: 
Ach, er hat das Bein gebrochen! 

Max, der dies endlich hörte, der den ſchmerz⸗ 
lichen Druck der Schienen fuͤhlte und mit dem 
Beine feſtgebunden lag, das man in einem hoͤlzer⸗ 
nen Kaſten geſperrt hielt, wo er ſich nicht rühren 
und von feiner Geſundheit überzeugen konnte, 
glaubte kurz und gut endlich, er habe in der Be⸗ 
trunkenheit das Bein gebrochen, und verſchwor 
aus Grund des Herzens den Wein, der die Ur⸗ 
ſache ſeines Leidens war. Ein Vierteljahr lang 
mußte er ſtill liegen und durfte, um das Blut 
nicht zu erbitzen, keinen Tropfen Wein trinken. 
Der Doktor gab ihm nur dann und wann ſtaͤr— 
kende Arznei, 

Endlich kuͤndigte der Doktor die Vollendung 
der Kur an, und es war luſtig zu ſehen, wie 
Mar ſehr bedaͤchtig und gleichſam auf Eiern ging, 
das gebrochene Bein zu ſchonen. Er war von da 
an zeitlebens ein ordentlicher Mann, der niemals 
mehr trank, als er vertragen konnte. Erſt nach 
vielen Jahren erfuhr er den luſtigen, aber nuͤtzli⸗ 


chen Streich, den ihm ſeine Freunde geſpielt hat⸗ 


ten, und erſt jetzt fing er wieder an, auf dem 
rechten Beine feſt aufzutreten. 


— 


FCC 
855 Kinder ⸗Spielwaaren © 


zu dem bevorſtehenden Weihna ; „8 
ben bei ſt 8 machıs: Fefte zu ha 5 
C. Liebeskind. 


Pi * 95 
FFF 
Kleinhof Jucklau bei Oels wird am 12. d. M., Nachmittags 

1 1 Uhr, 2 Fohlen, 3 Ochſen, 3 Mutzkühe und 2 Kälber, jo wie 
Mobiliar und Wirthſchaftsgeräthe, einen offenen Rorbwagen, 


Pferdegeſchirre, Kartoffeln u. ſ. w. meiſtbietend verkaufen. 


Sirop Capillaire. 
Einzig und allein ächt zu haben bei Felix et Comp. in Berlin. 
Unter allen bekannten Mitteln gegen Bruſt- und Halsübel iſt keines von ſo ſich 
i 1 a 2 d H serie und 
ſchneller Wirkſamkeit, als dieſer acht franz. Sirop Capillaire. Ueberall, wo es auf n Be⸗ 
feitigung eines Huſtens, einer Heiſerkeit, Verſchleimung des Halſes u. ſ. w. ankommt, ganz beſon⸗ 
ders aber bei Kindern , welche an Stick „und Keuchhuſten leiden, wird dieſer mild loͤſende Sirop 
ſeine außerordentliche Wirkſamkeit dewaͤhren, fo wie er denn auch bei allen Bruftfeiten, ſie mögen 
Namen haben, wie ſie wollen, augenblickliche Linderung verſchafft. Dieſer Sirop verliert durch län⸗ 
gere Aufbewahrung an Güte und Wirkſamkeit nicht, und ſollte daher zur ſchnellen und deſto heilſa⸗ 
m be Bee Brufts oder Halsuͤbel in jeder Haushaltung vorrätbig fein 
ir verkaufen denſelben hier und durch alle unſere auswärtigen Niederl à 121 Sa 8 
Pariſer Original⸗Flaſche. n 
Gebrauchs anweiſung. Zur Erhöhung der Witkſamkeit erwaͤrme i 
— — * f * e man d n 
Capillaire und nehme davon allſtuͤndlich einen Eßloͤffel voll. — Perſonen, welche von dieſem — 
zur Stärkung der Reſpirations- und Bruftorgane fortgeſetzten Gebrauch machen, thun gut, Abends 
vor dem Schlafengehen und Morgens nuͤchtern einen Eßloͤffel voll zu nehmen. 
. Felix et Comp. in Berlin, 
Hoflieferanten Sr. Majeſtät des Königs, 
” 7 $ \ Friedrichs >» und Leipzigerftraßen » Ecke. 
Von obigem angezeigten Sirop Capillaire empfing i i i E 
pfehle die Original⸗Flaſche nebſt Gebrauche Aulwelſung zu 125 S Yugun Bretichneider 


Für die langen Winterabende. 


Im Verlage von A. Ludwig iſt erſchienen und in ſeinen Buchdruckerei 

; 0 hdruckereien 
in Oels und Pol. Wartenberg, fo wie bei dem Kaufmann Herrn von Sko⸗ 
czynski in Bernſtadt zu haben: 


Sammlung erheiternder, geſell⸗ 


ſchaftlicher Spiele fuͤr gebildete Kreiſe und zur Beluſtigung der Jugend und 
Uebung des Witzes. Preis 1 Sgr. 6 Pf. 


Frag⸗ und Antwortſpiel 


zum Scherz fuͤr junge Leute, nach der aus dem Arabiſchen uͤberſetzten Punktirkunſt 
getreu bearbeitet. Geheftet. Preis 1 Sgr. 
Ein berühmter Weiſer des Alterthums, Namens Harun al Raſchid, fand nach langer 
Ueberlegung Antworten auf Fragen heraus, welche man, ſei es auch nur zum Scherz, fo gern beant⸗ 
wortet wiſſen will. In vorſtehendem Buͤchlein iſt nun nach der aus dem Arabiſchen uͤberſetzten 
Punkticrkunſt ein Frag» und Antwortspiel bearbeitet, welches Alt und Jung auf eine hoͤchſt 
angenehme Weiſe unterhalten und ergoͤtzen wird. 1 N 


Komplimentir buch, 


oder unentbehrliche Unterweiſung in allen Faͤllen und Ereigniſſen des menſchlichen Le⸗ 
bens höflich, zweck⸗ und zeitgemaͤß zu ſprechen und ſich in den Grenzen des An⸗ 
ſtandes ohne Zwang zu bewegen. Ein gemeinnuͤtziger Rathgeber für die junge 
Welt beiderlei Geſchlechts. Zweite verbeſſerte Auflage. Preis 23 Sgr. 


Geographie vom Preußiſchen Staate. 


Für Elementarſchüler. 
Von J. K. G. Lachmann. 
Preis nur 21 Sgr⸗ 


n Humoriſtiſche Neuigkeit!!! 

Bei Leopold Schleſinger in Berlin iſt forden 
ganz neu erſchienen und durch alle Buchhandlungen 

zu beziehen: , 

Der Bowlen ⸗Prozeſ, 

oder: 

Tibbecke als Angeklagter vor den Schran⸗ 
ken des oͤffentlichen Gerichts. 
Von A. Hopf. 

Preis 5 Sgr., 32 Seiten ſtark, nebſt einem Holz⸗ 
ſchnitt mit der Unterſchrift: 
Gerichtsdiener Zange: Du bift zu fruͤh gekommen, 

Tidbecke. Aber Du kannſt immer rin gehn; die 
Richter wern ſich gleich verfammeln. — Geh' 

man, un ſetz Dir uf die Anklagebank. 
Tibbecke: Na, mit der Anklagebank hab' ick 
niſcht zu duhn; denn die Bank wird jetzt häus 
fig, ſelber angeklagt. Doch wuͤrde ein Sitz uf 
die Bank einen ſchlechten Schein uf mit werfen, 
un ſone Bankſcheine lieb' ick nich, denn ſie 
werden bei kene öffentliche Kaffe vur voll ange: 
nommen, obgleich unſere vole Kaſſen mehr 
Scheine als klingende Münzen enthalten.. 


Von der „Expedition des Kloſters“ in 
Leipzig wurde verſendet, aus dem Gebiete 
der alten Literatur: 
K. F. Paullini's 
Heilſame Dreck Apotheke, 


wie nämlich mit Kath und Urin die meiſten Krank⸗ 
heiten gluͤcklich geheilet worden. 
(Stuhr'ſche Buchhandl.) (Betl. Ztg. 261.) 
(Aus den Eingeweiden.) Ein Knabe, der mit 
Geld geſpielt hatte, verſchluckte unvorſichtiger Weiſe 
ein Stück davon. Darod war nun ein großes 
Zetergeſchrei von allen Vettern und Baſen; wie 


folte man das Geldſtück wieder heraus bekommen? 


Da ſogte ein Pfiffikus: „Wißt Ihe was! Laßt 
den Steuereinnehmet holen, wenn das Geld ja 
petaus zu bekommen iſt, der kriegt's betaus.“ 


(Auch eine Dorfgeſchichte.) Eine Bauersfrau 
erzählte ihrer Nachbarin, wie fie es gewoͤhnlich 
anſtelle, wenn fie in der Stadt ihr Gemüſt, Zwie⸗ 
Kein u. ſ. w. verkaufe, und wie fie die „dummen 
Stadtleute“ immer fo zu beſchwatzen verſtuͤnde, 
daß ſie oft einen doppelten und dreifachen Nutzen 
löfe. — „Wer's glaubt!“ — antwortete die Nach⸗ 
barin — „die Stadtleute werden nach und nach 
fo geſcheidt wie unſereins.“ - 


Der Italiener Anton Merino gerieth in die 
Gefangenſchaft eines oſtindiſchen Sultans und ſollte 
augenblicklich hingerichtet werden. — „Sohn der 
Senne,“ ſagte er, „ſchenke mir das Leben, um 
Deine Regierung durch das größte Wunder zu 
verherrlichen; ich befige die Kunſt, einen Elephan⸗ 
ten binnen zehn Jahren reden zu lehren.“ — Der 
Sultan, begierig auf den Erfolg, übergab ihm 
einen ſolchen tieſigen Zögling. — Als die Gefähr: 
ten des Merino über feine Kühnhelt erſtaunten, 
und ihm, beim Mißlingen des Verſprechens, den 
ſchrecklichſten Tod prophezeihten, 8 et ganz 
ruhig: „Laßt mich nur machen, ben zehn Jah⸗ 
ren iſt entweder der Sultan, oder ich, oder der 
Elephant todt.“ Und er hatte ſich nicht getäuſcht. 


—— 


Montag, den 6. December, Abends 7 Uhr, 
Abendunterhaltung des Turnvereins 


im Saal zum blauen Hirſch. 
er Geleſen wird: Uriel Acoſta, Trauerſpiel von Gutzkow. 
fee) S: = ex IX > D > SD DE D S ä D: Dl 
Außer dem ſtets reichhaltigen Lager aller Schreib- und Zeichnenmate⸗ ö 
Kunſt⸗ und Papier⸗Handlung 8 


rialien, erlaube ich mir, zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte noch eine große 
Auswahl von Bilderbuͤchern, Stammbuͤchern, Albums, Jugendſpielen, Pa⸗ 
von N 
A. Gröger. * 


peterien, Toiletten, Handſchuhkaͤſtchen, Arbeitskaͤſtchen, Brieftaſchen, Ci⸗ 


garrentaſchen, Schreib- und Zeichnenmappen, Buͤchertaſchen, Bilder-Bogen, 
Tuſchkaſten, Reißzeuge, Reißbretter ꝛc. ꝛc. zu offeriren. 
Der größte Theil genannter Ar.ikel iſt bereits zur geneigten Anſicht 
ausgeſtellt. 
Ergebenſte Einladung. 
Da künftigen Sonntag, den 5. December, die letzte Tanzmuſik vor dem 
Weihnachtsfeſte ſtattfindet, ſo erlaube ich mir hierdurch 
zu einem großen Conto, 
wobei der Saal durch ohngefähr 150 Lampen illuminirt werden ſoll, ergebenſt 


einzuladen; und bitte ich deshalb ein hochgeehrtes Publikum von Oels und 
deſſen Umgegend um recht zahlreichen Beſuch. i N 
. H. Kaner. 


im Elyſium. 


Nicht zu überſehen. 
* Dem geehrten Publikum, insbeſondere meinen geſchätzten Runden, widme 
ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich den bisher in meinem Geſchäft geführten 
a Kartoffelbranntwein 
gänzlich caſſirt habe, dagegen aber bereits ſeit dem 20. v. M. 
nur ächten reinen Kornbranntwein 
ſowohl zur Fabrikation der Liqueure, als auch zum Ausſchank verwende. 
ndem ich die billigſten Preiſe zuſichere, bitte ich um geneigte Abnahme. 
Oels, den I. December 1847. 
Gustav Unger, 
Liqueur-, Rum⸗, Sprit» und Weineſſigfabrique 
am Ringe Nro. 197. 


A Uctions⸗ Anzeige. 

In term. den 6. Decmbr. C., von Vorm. 9 Uhr ab u. ff., ſoll in hieſigem 
Rathhauſe das zur Kaufmann M. Kayſerſchen Concurs-Maſſe gehörige Lager von 
Tuch⸗ und Modewaaren öffentlich, gegen gleich baare Zahlung, verſteigert werden. 

Oels, den 23. November 1847. ö 
Herzogl. Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗Auktions-Commiſſton. 


— — — — 


In meinem Haufe iſt eine freundliche Wohnung, eine Stiege hoch, zu ver- 
miethen, und ſogleich zu beziehen. : 
Schreiber, Schankwirth, wohnhaft Färbergaffe No. 230. 
Zu verkaufen. 
In Juliusburg iſt wegen Wegzuges ein auf der lebhafteſten Straße gelegenes, aufs bequemſte 
eingerichtetes Haus, mit 5 heizbaren Stuben, Speiſekammer und Keller, dabei ein 
Obſt⸗ und Gemüfegarten, Stallung und Schuppen, zum billigen Preiſe bei einer 
Einzahlung von 5 — 600 Kthlr. zu verkaufen, und bald zu übernehmen. Näheres 
erfaͤhrt man daſelbſt, Langegaſſe 48. 


. —!. n . — —ũ—i—— — 

Ein Flügel- Fortepiano von vollen 6 Oetaven, guter Bauart und feſter 
Stimmung, iſt billig, jedoch nur zu ſeſtgeſetztem preiſe zu verkaufen; wo (ne 
die Erpedition dieſes Blattes. 


Meine Wohnung ift von jet ab Louiſen = Strafe Niro. 247. in dem 


„Bauſe des Schneidermeiſters Herrn Wiesner. 


A. Zappner. 


Na, da geht wohl noch Etwas ab! 


Es find gewiß in unſ'rer Zeit 

Die meiſten Menſchen Handelsleut', 

Und wer das Ding ſo obſervirt, 

Sieht, wie der Handelsſtand florirt. 

Gar viele Läden ſtehen auf, 

Bereit zu flottem Ausverkauf, 

Daß ein Ptofitchen ziehe ein, 

Sollt es auch „fort mit Schaden“ ſein. 
Doch immer hoͤrt man bis zum Grab: 
Nal da geht wohl noch Etwas ah, 


Preis- Verzeichniß 

derjenigen Papiere und Schreibmgterialien, be in der ? 

Buchdruckerei von A. Ludwig in P. Wartenberg 
zum Verkauf lagern. i 


Die Preiſe ſind fe, und da dieſelben ſehr billig geftellt, werden die Arkikel nur 
gegen baar abgegeben. 7 


2 Groß Ranzellei⸗Maſchinenpapier „ à Rieß 3 dl — Sor. 


8 — pf. 
S iſt zwat nur eine Redensart, Klein Hauzellei:Maſchmenpapier dito 1 25 * 
Doch hab' ich fie mir aufbewahrt, Groß Rontept-Maſchinenpapier dito 2 > as 
Weil ich en nn Klein Roncept-Maſchinenpapier dito = E ne 
Sie hier und dorten angebra Groß R 7 eild e 3557 age e 
So ſprach einſt eine junge Frau en 5 Pos NIELS - 9 10 
Zu e deß Haar — 0 Gro 0 115 beept-g ih rn 3 — we ne e 
Wie ich h liebe, treu und wahr, o -Mühlenpapier 2 d a ac GEBETEN, . 14 
So lieb' ich Dich noch zwanzig Jahr. f N ‚Klein Koncept- -Mühlenpapier tg In 
Ich ging und dachte fo im Trab: f J Briefpapier i g f dito 2 „ INN 
Nal da geht wohl noch ewas ab! 2 Briefpapier (erte fein) l Nie riet e e 
on I» Noten ee N Ball 8 
f die Braut Fa | papier, in Ranzellei „a Buch 8 ĩð ze 
BR — — ot ali 4 IN Buntes Papier ee 5 „ did e ee een 
Denn wo er harte Thaler ſpürt, Buntes Papier (Rattun⸗⸗„ dite .* 
Wird augenblicklich acceptirt. il Briefbogen (in bedeutender Auswahl) & a Bogen 1 und 14 Sgr. 
hs „ Hier ? No) Sehreibebücher (in 4. Sorten) ü Stück zu 1, 12, 2 und 4 Sgr. 
2 ach 15 ter, 3 VE 5 Sorten) ü Stic zu A, 6 und 8 Pf. A und 
Denn unter dieſen thu' ich's nicht.“ So 2 
88 denkt: wenn ich Dich hab', Schreibfedern (m N Sorten) à 25 Stück a0 2 A, 5 und 73 Sgr. 
Na! da geht wohl noch Etwas ab! » Jaden bn: 3 Sorten) A Stück l, 1 und 2 Pf. N 
— Ziegellack (in 5 Sorten) a Stange zu 6 und 9 Pf., 1, 11 und 15 Sgr. HF 
Um lt, nie nal Bit 111 1 A) Mundlat, in. ale A Schachtel 1 Sgr. 4 45 
Nur Einen giebt's, der ſtack und feſt, 4 27 Bleis ifte (in: Sorten) ü Stück 3, 0 und 9 pf. . N‘ 


Und der nicht mit ſich handeln laßt. 

Ein altes Haus, das ſtets florirt 

Und nie mit Andern concurritt; 

Es trägt dies Haus fo ſpaͤt als früh 
Die Firma: „Tod und Compagnie.“ 
Hier handelt ſich's um Zeit und Grab, 
Und da geht nimmer Etwas ab. 


ES en (in 3 Sorten) à Stück 6 pf, 1 und 14 S8 . 
ünſche (mit 2 Farben gedruckt) zu Geburtstagen und zum Menjahr, 
(in 100 Sorten) à Stück 2 Pf. 
Sammtliche Waaren ſind aus den reelſten Fabriken bezogen \ 
und erlaubt ſich Unterzeichneter um 0 mehr ein hochgeehrtes Publi- % 
kum dareuf aufmerkſam zu machen, da die Preiſe auffallend billig 


| geſtellt find. As Ludwig. 


Huf Obiges mich bezichend, füge ich die Derficherumg bei, die ge- (Mi 
ehrten Runden jederzeit aufs freundlichſte und pünktlichſte zu bedienen. ol 


BR. Donat, 


Geſchäftofübrer der Buchdruckerei und der Paplerhandlung 
von A. Ludwig in P. „ / 


IN 


F ewe ene FE Städte Deis, Brienkast und Wartenberg 
ne December 1847. 


Oels. Weizen. Roggen. Gerſte. Erblen. Hafer Be Sen Stroh. Butter. let. 


— — An 


— 


e 47 8 der Scheffel der Scheffel J der Scheffel der Scheffel der Scheſſel ter Scheffel [der Gentuer J das Schock | das Quark | das Schott 
und Gewicht. r B | ; 
Nthlr. Sgr. Pf. [Athtr. Sgr. Pf. Nthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. P 0 Rthlr. Sgr. Pf.] Rthlr. Sgr. Pf. 9 r. „Pf. r. Sgr.“ 
NA SgeBf: Athlr.Sge. Pi. hlr. Sgr. Pf. Mthlr. Sgr. Pf. Athlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf A Br. Alhle. Sgr. Pf Athlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
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